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AGROÖKOLOGIE
Positionspapier

Bis ins Jahr 2050 wird die Welt über neun Milliarden Menschen ernähren müssen. Doch haben bereits heute weltweit über 
800 Millionen Menschen nicht genug zu essen.1 Drei von vier Hungernden leben auf dem Land und 75 Prozent sind Frauen 
und Kinder. Gleichzeitig leiden fast eine Milliarde Menschen an Übergewicht.2 

2017 beispielsweise wurden weltweit 2.6 Milliarden Tonnen Getreide geerntet, mehr als je zuvor. Doch nur 43% dieser 
Rekordernte diente als Nahrungsmittel.3 Ein Grossteil wird zu Tierfutter, Treibstoffen und Industrierohstoffen verarbeitet. 
Auch hindern hohe Preise und eine örtlich und zeitlich schlechte Verfügbarkeit die arme Bevölkerung am Zugang zu Nah-
rung. Ein Drittel der produzierten Nahrungsmittel verderben zudem in den Entwicklungsländern bei der Lagerung oder gehen 
in den Industrieländern als «Food Waste» verloren.4 Beim Hunger handelt es sich also vor allem um ein Armuts- und 
Verteilungsproblem und weniger um ein Produktionsproblem.

Das heutige Landwirtschafts- und Ernährungssystem ist eine der wichtigsten Ursachen für Armut und Ungleichheit sowie 
für die aktuellen globalen Umweltprobleme. Alle sind sich deshalb einig: Ein Paradigmenwechsel hin zu einer ökologisch 
und sozial verträglicheren Landwirtschaft ist dringend nötig. Hier setzt die Agroökologie an. Dank der bestmöglichen 
Schliessung natürlicher Kreisläufe können Nahrungsmittel effizient produziert werden.5 Ein agroökologisches System ist un-
abhängiger von externen Faktoren wie Erdöl, Kunstdünger und Pestiziden, längerfristig ressourcenschonender und stabiler 
gegenüber ändernden Bedingungen und Extremereignissen. Nebst einer wissenschaftlichen Disziplin und einer landwirt-
schaftlichen Praxis ist Agroökologie auch eine politisch-soziale Bewegung. Von der FAO als nachhaltiges Ernährungs- und 
Landwirtschaftssystem bezeichnet,6 vermag sie es ökologische und soziale Aspekte optimal zu vereinen und den Bauern 
und Bäuerinnen weltweit eine Zukunftsperspektive zu geben.

Die Forderungen von SWISSAID 

SWISSAID verlangt von der Schweiz auf nationaler und in-
ternationaler Ebene eine konsequente Unterstützung der 
Agroökologie, als Strategie für globale Ernährungssicherheit 
und ländliche Entwicklung: 

•	 Die Schweiz hat im 2018 der UNO-Deklaration zum 
Schutz der Rechte von Bauern und Bäuerinnen zu-
gestimmt. Nun soll sie national und international für 
deren Anerkennung und Umsetzung einstehen.

•	 Die Schweiz soll sich auf nationaler und internationaler 
Ebene für die Umsetzung der UNO-Nachhaltigkeits-
agenda (SDG) einsetzen, insbesondere für Ziel 2 «Zero 
Hunger». Die Agroökologie leistet insgesamt für zehn 
von 17 SDGs einen wichtigen Beitrag. 

•	 Die Weiterentwicklung der Agroökologie soll durch 
die Forschung vor allem mit zusätzlichen finanziellen 
Mitteln gestärkt werden. Dazu gehört auch eine aktive 
Verbreitung der Forschungsresultate.

•	 Die Schweiz soll eine vielfältige, gentechfreie und öf-
fentliche Saatgutzüchtung fördern (s. SWISSAID Po-
sitionspapier Gentechnologie)

•	 Schweizer Investitionen in Landwirtschaft und Ernäh-
rungssysteme sollen sich an den RAI-Prinzipien7 
(Principles on responsible agricultural investments) 
orientieren. Das soll auch für in der Schweiz ansässige 
internationale Konzerne gelten.

Die Argumente

Agroökologie für die Welternährung 
Die Agroökologie kann ohne zunehmenden Landverbrauch 
die Welt ernähren. Voraussetzung dafür ist aber, dass die 
Ackerflächen vermehrt für den Anbau von Nahrungsmitteln 
genutzt werden, der Kraftfuttereinsatz in der Tierhaltung 
sich damit reduziert und global weniger Fleisch konsumiert 
wird, sowie die Lebensmittelabfälle verringert werden.8 
Mögliche Ertragseinbussen bei der Umstellung oder länger-
fristig bei einzelnen Produkten kann in der Agroökologe mit 
einer vielfältigen diversifizierten Produktion abgefedert und 
somit die Widerstandsfähigkeit der Bauernfamilien gestärkt 
werden. 

Erneuerbare statt begrenzte Ressourcen 
Die agroökologische Landwirtschaft ist kaum von exter-
nen Inputs abhängig, denn sie benutzt hauptsächlich die 
lokal vorhandenen, erneuerbaren Ressourcen. Die industri-
elle Landwirtschaft jedoch ist in hohem Masse auf immer 
knapper und damit auch teurer werdende Ressourcen ange-
wiesen. Dazu gehören fossile Energieträger, aber auch Phos-
phor. Gemäss aktuellen Schätzungen, werden die fossilen 
Phosphorvorräte in spätestens 80 Jahren aufgebraucht sein 
(«Peak phosphorus»). 

Agroökologie gegen Klimawandel
Agroökologische Praktiken binden Kohlenstoff aus der 
Atmosphäre im Boden und leisten damit einen Beitrag ge-
gen den Klimawandel. Kohlenstoffvorräte in ökologisch 
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bewirtschafteten Böden sind durchschnittlich um 3.5 Ton-
nen (12-15%) pro Hektar höher als in nicht biologisch be-
wirtschafteten Böden.9 Die agroökologische Landwirtschaft 
verursacht auch deutlich weniger Klimagasemissionen, bei-
spielsweise durch den Verzicht auf Kunstdünger, der unter 
hohem Energieaufwand hergestellt wird. 

Erhöhte Widerstandsfähigkeit
Vielfältige agroökologische Systeme sind viel widerstands-
fähiger (resilienter) gegenüber Krankheiten. Ein durch 
Mikroorganismen belebter Boden bringt ein krankheits-
hemmendes Potential mit sich.10 Agroökologische Systeme 
können sich dank ihrer Vielfalt schneller von Extremwetter
ereignissen erholen. Da Länder des Südens weniger Kapazi-
täten haben, um unter hohem technischem und finanziellem 
Aufwand rasch auf die Klimaveränderungen zu reagieren, 
sind resiliente und stabile Systeme umso wichtiger. Die Di-
versifizierung durch die agroökologische Produktion wirkt 
sich zudem auch positiv auf die ökonomische Risikomini-
mierung aus. 

Bessere Lagerbarkeit und Gesundheit 
Die Lagerung der Ernte ist in Entwicklungsländern eine 
grosse Herausforderung. Agroökologisch hergestelltes Ge-
müse ist länger haltbar, wie Bauern und Bäuerinnen aus den 
Projekten von SWISSAID bezeugen. Zudem wird durch die 
diversifizierte Produktion der Speiseplan mit zusätzlichen 
Vitaminen ergänzt und die Produkte enthalten keine gifti-
gen Schadstoffe. Auch dass Bäuerinnen und Bauern keine 
giftigen Pestizide auf den Feldern ausbringen müssen, trägt 
zu ihrer Gesundheit bei. 

Geringere Kosten
Die agroökologische Produktion ist weniger kapitalintensiv. 
Einerseits werden viele Produktionsmittel selber hergestellt, 
andererseits hilft der systemische Ansatz den Bedarf an Pro-
duktionsmitteln generell zu verringern. Die Arbeitsintensität 

ist zwar höher, aber Bäuerinnen und Bauern sind weniger auf 
Geld für Inputs angewiesen und damit finanziell unabhängi-
ger. Damit gibt es mehr Spielraum für andere Investitionen, 
beispielsweise für die Schuldbildung oder für Gesundheit. 
Gerade in Entwicklungsländern ist deshalb die Umstellung 
auf ökologische Anbaumethoden nicht nur nachhaltiger, 
sondern schlicht die beste Überlebensstrategie. 

Biodiversität und Erhalt vielfältiger Ökosysteme 
Das heutige System der Trennung von intensiver Landwirt-
schaft und Naturschutzgebieten führt zur Konkurrenz um 
Land. Durch agroökologische Systeme wird diese Trennung 
aufgeweicht, denn die landwirtschaftlichen Gebiete wer-
den selbst zu vielfältigen Lebensräumen. Eine hohe Arten-
vielfalt ist für die landwirtschaftliche Produktion essenzi-
ell, denn Bienen, Schmetterlinge oder Marienkäfer haben 
wichtige Funktionen als Nützlinge oder zur Bestäubung der 
Nutzpflanzen. Experimente zeigen, dass in agroökologisch 
bewirtschafteten Flächen auch die Bodenlebewesen signi-
fikant zunehmen.11 Vielfältige Ökosysteme erbringen auch 
vielfältige Leistungen, beispielsweise die Reinigung des 
Grundwassers. 

Verminderung der Landflucht
Agroökologische Systeme helfen mit, Arbeitsplätze auf dem 
Land zu erhalten und damit ländliche Gesellschaften und 
Räume zu bewahren. Sie verbessern die Lebensumstände 
von Kleinbauernfamilien, schaffen ein höheres Einkommen 
und reduzieren so die Landflucht. In Entwicklungsländern, 
wo immer noch rund 50 Prozent der Bevölkerung von der 
Landwirtschaft lebt,12 ist dies besonders wichtig. Für mar-
ginalisierte Gruppen und die Jugend eröffnen sich neue 
Einkommensmöglichkeiten und Zukunftsperspektiven. Im 
Bezug zur hohen Arbeitsintensität sind faire Preise und die 
Entlastung durch Reduktion anderer arbeitsintensiver Tä-
tigkeiten, beispielsweise durch Trinkwasserprojekte oder 
den Bau von Mühlen wichtig.
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